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~ Der vergessene Hof
Drückende Hitze lag über der Landschaft .

Die Sonne stand im Zenich . Kein Lüftchen regte

stch. Müde hingen die Blätter von den Bäumen .
Das Dorf war in einen Dunstschleier gehüllt .
Am Kirchturm blitzte und blinkte das neue
Kreuz aus Messing , das der Einödenbauer knapp
vor seinem Tode auf der Kirchturmspitze hatte
anbringen lassen , wobei er wohl hoffte , daß ihm
für diese fromme Tat Vergebung für alle Sün¬
den zuteil werden würde , die er zeit seine ?
Lebens begangen hatte .

Josef stand , aufgcstLtzt auf seine Heugabel ,
und wartete , bis endlich Michl käme, damit die
Fuhre fertig würde . Sein Blick glitt über den
Ort , der sich drüben ausbreitcte , streifte den
Wald , ging über die Felder , die er kritisch
musterte , und blieb schließlich auf seinem Hof
haften , der kaum zweihundert Schritt von ihm
entfernt lag . Zufrieden stellte er fest , daß im
Hof, und auch außerhalb desselben , peinlichste
Ordnung herrschte . ,Ja , die Mizzl " , lachte er
vor sich hin und strebe seine junge kräftige Ge¬
stalt . „ Nur dem Michl sollt ? nit so viel zu
freffen geben , der Kerl arbeit sonst überhaupt
nimmer . " Er stieß die Gabel in die Erde und
war eben im Begriff , zu seinem Hof hinüber
zu gehen , als Michl dort aus dem Dir trat und
gemächlich dem Felde zuschritt . ,Ita , sput dich
doch ! " rief ihm der Bauer entgegen . Kaum
merklich beschleunigte der Knecht Michl sein
Tempo und stand kurz darauf vor dem Bauer .
„Fürcht dich nit . Steig nnr auf . Getreid hat
noch kein Menschen bissen . "

Michl brummte etwas vor sich hin , kam
der Aufforderung des Bauern nach und kletterte
auf den Wagen . Als er die erste Gacke ein¬
schichtete, meinte Michl : . Ludechitz , ver¬
fluchte , damische . Das Wasser rinnt eim direkt
in die Augen : "

„Wirst dir a Brillen anschaffen müssen ,
damit dirs Arbeiten fwtter geht ", gab ihm der
Bauer zur Antwort , während er ihm die nächste
Gacke cntgegenhob .

Michl hüllte sich fortan in Schweigen . Nur
die Zurufe an die Pfecke unteckrachen dieses ,
wenn der Knecht dem Bauer nachfuhr , der —
ohne die Hitze zu spüren — Gacke um Gacke
zu Michl hob, der sie aufeinander schichtete .

„ Wie machst cs nur , Bauer , daß dir die
sakrische Hitz nix tun kann ? fragte der Knecht
endsich.

„ Es ist Wurscht, ob a Hitz is oder Kält
oder sonst was . Man hat seine Pflichten und die
muß ma erfüllen . Da derf einen nix störn . "

Michl hörte die geirrt klingenden Worte ,
die er nicht ganz begriff , und schwieg. A ver¬
fluchter Kerl is der Bauer , dachte er, a ganz
verfluchter ! A jeder sitzt daham , weil er Angst
Hal, ' s kunnt ehm der Schlag treffen oder weil
er sich von » Schwitzen fürcht , setzte der Knecht
seinen Gedankengang fort , nur mei Bauer tut ,
wie wenn a Märztag war und im März tut er,
wie wann September sein tat .

Als der Wagen voWeladcn war , stieg
Michl herab und gesellte sich zum Bauer , der die
Zügel in die Hand nahm , und dem Hofe zufuhr .

„ Wick sakrisch heiß sein unter dem Zelt " ,
sagte der Michl nach einer Weile . „ A Glück, daß
' s a Bier auf der Welt gibt . "

„Unter welchem Zelt ?" fragte der Bauer
verständnislos zurück.

,Ia weißt , Bauer " , — Michl warf seinem
Herrn einen verweisenden Blick zu — „ na
weißt , wie du nur fragen kannst ! Unterm Zelt
von dem Zirkus . Hast es denn noch nit gsehn ?"

„ Ah schau ! Jetzt wissen wir ja , wo der
Knecht heut in der Früh a lange Stund lang
steckt is ! " antwortete Josef und hielt den
Wagen an .

Michl wurde verlegen . ,L ! a ja . - . weißt ,
Bauer , mir Ham ja in der Schul was glernt ,
daß es so wilde Viecher gibt , so Löwen und
Dromckarer und Affen und so. Wer gsehn Ham
mir ja doch mei Leblag nur Ochsen und KLH
und Ziegen und Pfeck . Na — und heut früh
san ' s doch kommen , die vom Zirkus nämlich , und
da dacht ich —*

„ Daß du allerweil denken mußt , Kerl !
Immer wannst denkst, kommt an Rausch oder
a andre Blödheit raus . Wann du dir das Den -
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ken abgewöhnen wirst , wirst ' erst an richtiger
Mensch werdn . Vorläufig bist nur an Menscherl . "
Der Bauer schnalzte mit der Peitsche und die
Pferde setzten sich wieder in Bewegung .

Ms sie in den Hof «infuhren , kam Michl
Wicker auf das vorhin abgebrochene Thema zu
sprechen . „ Du gehst doch a, Bauer , was ? Stell
dir vor an Neger habns mit . Der Gustl vom
Vierhofbauer hat schon probiert , ob er echt is .
Er is ' s a ! I man halt , da wirds viel zu sehn
gebn . "

Der Wagen hielt . Viel flinker , als man
hätte glauben können , war der Michl hoch oben
und begann , ihn abzuladen . Aus dem Getreide¬
speicher lachte ein Mädl . „Hast schwitzt, Mi -
cherle ? Hast schwitzt ?" „ Sei stad, dumme Ilrschl ,
sonst gschieht dir was ! "

Der Dauer war ins Haus eingetreten .
Sorgfältig klopfte er den Staub von den
Schuhen , bckor er in das Wohnzimmer trat .

„ Das is aber schnell gangeni " rief ihm
eine Frauenstimme entgegen .

„ Da staunst , gelt ! " war die Anttvock de?
Bauern . Dann stand er vor seiner jungen Frau .
„ Wenn man weiß , was ein zu Haus erwartet ,
hat manS verteufelt eilig . "

„ Sei stad , du ! Wenn dich jemand hört ,
müßt er meinen , mir san eben aus der Kirch
kommen. "

„ Danns nit beinah so war ! " lachte der
Bauer .

,Ma , a Jahr is und bleibt a Jahr . "

„ Da hast Wicker recht und auch nit recht . "

Dann herrschte Schweigen . Josef und seine
junge Frau standen , eng umschlungen , inmitten
des Zimmers . Genau so, als wären sie cken aus
der Kirche gekommen . . . Als der Wend herein¬
brach , fuhr die letzte Gctreidefuhre in Josefs
Hof, die Arbeit war geschafft .

„ So " , sagte der Bauer beim Wendessen .
„ So . Und den- Eintritt in ' n Zirkus zahl ich
euch. "

Die Knechte und Mägde waren ' s zu¬
fricken .

Eine halbe Stunde stmt « war der Hof des
Bauern leer . Nur der alte Wastl saß vor dec
Tür zum Gesindehaus , rauchte seine Pfeife und
wunderte sich baß über die albernen jungen
Leute , dje mit Pferd , Kuh und Ziege nicht ige -
nug haben wollten und in der Nacht auszogen ,
um sich Löwen und Affen und anderes Viehzeug
anzusehn , das sowieso nur Schwindel wär . Rolf ,
der Hund , lag zu seinen Füßen und blinzelte
zum Sternenhimmel . . ' «

Josef und seine Frau waren beim Zirkus
angekommen . Dock herrschte schon reges Leben .
Richt nur die Jugend des Dorfes drängte sich
vor dem Zelt und den sechs Wagen , die daneben
standen ; auch di « Erwachsenen konnten ihr «
Neugierde nicht zügeln . Als eine Glocke end¬
lich einen ohrenbetäubenden Lärm entfachte und
ein Clown vor dem Eingang zum Zelt erschien ,
um mit quietschender Stimme zum Eintritt auf -
zufockern , zögerte niemand , der Einladung
Folge zu legten . In kurzer Zeit waren die
Bänke rings um die Manege voll beseht . Neben
dem Eingang und neben einem Vorhang diesem
gegenüber , auf dem di « geheimnisvolle Jnschckst
„ Zu den Ställen — Eintritt lebensgefährlich "
angebracht war , befanden sich je zwei Logen . In
einer derselben hatte Josef mit seiner Frau
Platz genommen . Neben der Bäueckn saß Michl ,
während die übckgcn Knechte und Mägde auf
den Bänken weiter rückwäcks Platz genommen
hatten .

Die Vorstellung begann . Zuerst erschien ein
Mann mit einer endlos langen Peitsche , roten
Hosen und schtuarzcm Rock, und verkündete dem
Publikum , daß es eigentlich für das , was es
sehen werde , viel zu tvenig gezahlt habe . Denn
das , was nun folge , sei unübertroffen und von
ganz Europa und Amerika bestaunt worden . Die
Bauern , die zuerst gefürchtet hatten , daß sie noch
einmal zahlen müßten und beunruhigt Ware»,
gewannen ihre Ruhe wieder , als der Mann mit



den toten Hosen auf dar Thema nicht mehr zu

sprechen kam, und harrten nun gespannt der

Dinge , die da kommen sollten .
Und es kam allerhand ! Zuerst waren zwei

Pferde zu sehen , die zum Takt einer unficht -
Haren Musik marschierten und sich ganz anderk

benahmen als die Pferde im Orte ; dann trat
ein junger Ding auf , dar mit einem Affen die

kuriosesten Kunststücke aufführte , die den Bauern

wahre Tränen des Lachens entlockten ; hernach
kam per Clown , den man schon vor dem Eingang
gesehen hatte , und erzählte die tollsten Witze

»ich ihrer so viele , daß selbst der Schorsch vom
Wtldenhof dagegen verblaßte , der immer zahl¬
reiche Witze auf Lager hatte . And dann erschien
wieder der- Mann mit den roten Hosen und er¬
klärte , daß jetzt die Sensation des Programmr
komme : Marion , die einzige , weltberühmte Lö¬
wenbändigerin . Da die folgende Programm¬
nummer überaus gefährlich sei, werde jetzt ein
Gitter ausgestellt , damit das Publikum vor den

Raubtieren , die man sehen werde , sicher sei. Ein
Raunen setzte nach den Worten der Sprechers
ein ; und als ein paar Leute des Zirkus das Git¬
ter aufzustellen begannen , flüchteten ganz
Aengstliche aus den erste » Bankreihen nach rück¬
wärts , um jeder Gefahr zu entgehen . Wieder
ertönte unsichtbare Musik , die aber plötzlich ab¬
brach , als das Brüllen eines Tieres hörbar
wurde , dar gleich darauf durch einen vergitter¬
ten Gang kam, und dem sogleich ein zweiter
fotzte . Hinter den beiden Tieren Aef eine Frau
in die Manege . Die Bauern staunten . Stiefel
trug sie, glänzende Stiefel , und schwarze Reit¬

hosen und eine schwarze Samtjacke mit präch¬
tigen roten Borten . SHvarzeS Haar glänzte im
Licht des Scheinwerfers . War das eine Frau ?
War das kein Schwindel ? Fast jeder beschäftigte
sich mit der Frage , doch niemand hatte Zeit , sich
mit dem Nachbar darüber zu unterhalten , viel

zu gespannt waren alle auf die Ereigniffe , die

fotzen sollten . ( Schluß fotzt . )

seine Worte übersetzt hatte . » Kameraden von
der internationalen Brigade ! Es ist die Legende
entstanden , daß die Mauren und die internatio¬
nale » Faschistenbataillone unbesiegbar seien .
Wir wollen die Mauren und die Faschisten mit
den Sohlen in der Luft zeigen . Wir werden alle
davon überzeugen , daß man sie besiegen kann .
Wir werden nicht eher weichen , als bis wir ge¬
siegt haben . Madrid wird nicht eingenommen
werden ! Ich fordere euch auf , die geballte Faust
zum Arbeitergruß zu erheben und mir zu ver¬
sprechen , haß ihr die euch zugewiesenen Stellun¬
gen halten werdet . Sieg der Sache der Volkes
auf der ganzen Erdei Ro pasaranI Pasiaront
pasl Sie werden nicht durchkoaunenl Tney shall
not paß ! "

Die Calle de Atocha war gedrängt voll
jubelnder , singender Menschen . „ Er waren die
Rosen , Rosen am ganzen Weg . . . “ Und gab es
eine Legende über die Mauren , die Internatio¬
nale Brigade war nicht minder zur Legende ge¬
worden . Endlich war sie da, Madrid war geret¬
tet . Die Leute , die verzweifelt gewesen waren ,
hatten an diesem Tage viele ermutigende Zeichen
erhalten : 3080 Mann katalanischer Miliz lvaren
eingetroffen ; russische Bomber waren aufgestie¬
gen, um Hitlers und Muffolinis Fliegern zu be¬
gegnen ; russische Tanks waren unterwegs ,
um jeden aufzuhalten , der die Stellungen der
Lohnlisten — von Badajoz bis zu den Wällen
von Madrid — über den Hausen zu rennen ver¬
suchte.

Freude über die Jungen und Sympathie zu
ihnen , den ausländischen Verteidigern , aber auch
Haß und Sorge bewegte die versammelte Menge .
Flugzeuge kreisten über der Stadt und plötzlich
— ein blendend weißer Schein , ein Splittern
und Krachen , als hätte ein Blitz eingeschlagen
und Wolken schwarzen Rauches . Als sich diese
verzogen hatte , sah man die lleberreste mensch¬
licher Körper auf dem Pflaster liegen . Ta lag
ein Männerbein , noch mit der Hose daran , dem
eine Welle von Blut entströmte . Ein kleines
Eselchen hatte einen Sack voll Melonen getragen .
Jetzt färbte sein Blut , vermischt mit dem gelben
Saft der Früchte , die Straße .

„Vorwärts ! " schrien die Offiziere . Wieder .
eine Explosion , diesmal knapp neben der Ko¬
lonne . Die Front eines hohen Miethauses stürzte
tosend auf die Straße . Ziegel , Mörtel , Hotz ,
Stahl , ein Eisenbett , ein Sofa , da hieß es sprin¬
gen, um diesem Katarakt zu entgehen .

„ Jemand hat verraten , daß die Brigade
unterwegs ist !" bemerkte Sergeant Rudi Messer .
Die anderen stimmten ihm zu. Sie hatten schon
von der „Fünften Kolonne " gehört , von der
Faschistenarmee in der Stadt selbst , die, wohl¬
organisiert , bereit stehen sollte , um beim ersten
Zeichen von Schwäche auf feiten der Verteidiger
in Aktion zu treten .

Die deutschen und italienischen Bomben¬
geschwader hatten schon begonnen , die Zivilbe¬
völkerung einzuschüchtern . Hier und da sah man
Löcher im Straßenpflaster , zertrümmerte Aüs -
lagenscnstcr . ganze Häuserblocks ohne Fenster¬
scheiben. Doch die Menschen schienen ihren ge¬
wohnten Geschäften nachzugehen , soweit sie nicht
stehen blieben , um den ausländischen Vertei¬
digern zuzujubeln . Die Menschen ertragen , was
sie ertragen müssen und waren erstaunt , wenn
sie im voraus wußten , was sie auszuhalten im¬
stande sind.

Man war nicht mehr im roten Katalonien ,
sondern unter einer Bürger - Regierung . Roi -
schtvarze Fahnen waren selten , hier sah man
die rot - gelb - purpurne Flagge der Volksrepublik .
Privatunternehmungen arbeiteten unbehelligt
lveiter , außer dort , wo der Kriegsbedarf ein

Die internationale Brigade
Von Upton Sinclair ( Schlufi )

' Bier Tage Exerzieren und Umherrennen
in den Feldern und am fünften Tage kam der
Befehl zum Packen ! Es war eine Sache weniger
Minuten , das Zeug ' in die Rucksäcke zu werfen .
Dann erschien Sergeant Forst mit der Mel¬
dung , daß er beauftragt sei, zurückzubleiben ,
um als Teil einer Kerntruppe Neuangekommene
Rekruten einzuexerzieren . Die anderen Mitglie¬
der der Saeco - Banzetti - Kolonne hatte lange
genug Rudi Messers Lob fingen gehört . Nun
wtzrde er auf Grund seiner militärischen Bor¬
kenntnisse an Stelle Forsts zum Sergeanten
ernannt .

Auch Larry Adams wiederführ eine ähn¬
liche Ehrung . Er wurde wegen seiner organisa -
torischen Erfahrungen zum . politischen Kom¬
mandanten " der Sektion bestimmt . Jede Abtei¬
lung hatte zwei Kommandanten , einen für den
Kämpf , den anderen für die . geistige Instruk¬
tion , die Rekruten sollten nicht nur körperlich ,
sondern auch geifttz geleitet werden . Feder der
Leute sollte wissen , wofür er kämpfte und nmßte
es- jedem , mit dem er kämpfte , sagen können , —

auch dem Feinde , wenn die Gräben nahe ' ge¬
nüg waren , daß man hinüberrufen konnte , um
die drüben zum Ueberlaufen zu bewegen .

„Antreten ! " wurde gerufen . Die amerika¬
nische Sektion nahm neben der englischen Ko¬
lonne Aufstellung , die ihrerseits neben dem
französischen Bataillon stand . Patronen wur¬
den ausgegeben und die Menage für den Tag .
And neunzehnhundert Mann strebten , im Eil¬
schritte dem Bahnhofe zu, wo drei Züge zu
ihrer Beförderung bereit standen . Eine große
Menge - von Städtern und Landleuten begrüßte
sie. Frauen , die das Wäschewaschen für die Bri¬
gade freiwillig übernommen hatten , weinten
und schlossen die Burschen gerührt in die Arme ,
als wären es ihre Söhne . Gassenjungen liefen
umher , sammelten Zigarettenstummel und
schnitten komische Grimassen , sie, strichen mit
dein Zeigefinger über die Kehle und schrien :
„ Eh Franeo ! " und „Bietorjal " Die Menge
stimmte die Jnternafionale an — und als die
Gespräche zu stocken begannen , sangen sie sie
von neuem . Die Männer wurden in Personen -
»nd Güterwagen untergebracht und die Züge
fuhren los . Es galt ungefähr 150 Meilen zu -
rückzulegen , ungefähr einen Tag Fahrt . Drei¬
mal an diesem Tage erschienen Bombenflug -
zeuge und mit laut kreischendem Getöse erreich ¬

ten die Bomben den Erdboden ; donnernd explo¬
dierten sie und ein Springbrunnen von
Schlamm und Steinen erhob sich um den fah¬
renden Zug. Mehrere Mann wurden von Gra¬
natsplittern verletzt . Dann erschienen Regie »
rungsflieger am Horizont und verjagten die
Bomber . Eine nicht geringe Sensation für
junge Kreuzfahrer , die zur Erlösung der Welt
zusammengeströmt waren . Weniger gefährlich
als Auwfahren aus amerikanischen Landstra¬
ßen , philosophierten sie, aber gar nicht ohne .

In alten Zeiten , so berichtet die Geschichte ,
hat ein spanischer König eine horizonwle Linie
durch die Mitte deS Landes gezogen und dann
noch eine vertikale und wo sich diese beiden
Linien trafen , sollte auf sein Geheiß die Haupt¬
stadt erbaut werden . Vorher war es ein Bau¬
erndorf gewesen auf einer sandigen Ebene , an
einem Flüßchen , dem Manzanares . Die damals
erbaute Stadt stand noch mit ihren drei Toren ,
„puertas " genannt . Ringsherum aber waren
moderne Vorstädte entstanden und Madrid
hatte nun eine Million Einwohner , eine Unter¬
grundbahn und einen Wolkenkratzer , das Tele¬
phongebäude . Auch breite Plätze , Museen , Parks
hatte , es, kurz alles , was zu einer Hauptstadt
gehört .

Stundenlangen Kanonendonner in den
Ohren , näherten sich die Brigadier ihrem Ziele .
Es war , als gingen gleichzeitig zwanzig Ge¬
witter nieder . Das Gelände , über das die Züge
ratterten, , konnte vom Feinde besetzt sein , man
wußte nichts genaues . Sie hielten die Gewehre
schußbereit . Aber außer eintzen verirrten Ku¬
geln , die über ihre Köpfe hinwegschwirrten , er¬
eignete sich nichts . So langten sie am Madrider
Südbahnhof an. Sie wurden auswaggoniert
und nahmen am Bahnhofsplatze Aufstellung , wo
der kommandierende General einige Worte an
ie richtete . Emil Kleber hieß er und war gt

bärtiger Oesterreicher , jetzt Bürger von Kanada .
Er hatte mit den russischen Kommunisten gegen
die weißen Jnterventionsarmeen gekämpft und
mit den Chinesen gegen die japanische Inva¬
sion. Er war ein Mann von mittleren Jahren ,
von kräfttgem Wüchse, ruhigem Wesen und trug
ein Hemd ohne Krawatte , um zu demonstrieren ,
daß er auf feilte Parade , sondern in den Krieg
zog. Er sprach französisch , sehr langsam , und
wartete nach jedem Satze , bis der Dolmetsch
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Eingreifen erforderte . Eine Million Menschen
mit Nahrungsmitteln zu versehen , während alle

Bahnstrecken und Zuflchrtpratzen täglich bom¬
bardiert wurden . - war eine Aufgabe , die Wohl
geeignet schien, die Fähigkeit einer Gruppe von
Idealisten und Amateuren ' auf die Probe zu
stellen .

Die Madrider hatten eine Loche lang stän¬
digen . Kanonendonner gehört . An der Westseite
der Stadt tobte eine pausenlose Schlacht . Dort¬
hin sollte die internationale Brigade . Jeder
Schritt brachte sie dem Getöse näher . Man er »
zählte , die Miliz Weiche zurück. Bei jeder
Straßenkreuzung mutzten sie über Barrikaden
steigen . Schützengräben wurden aufgeworfen —

Herr Franco würde seinen Preis sirr die Stadt
Madrid zu zahlen haben !

Der Flutz Manzanares flieht am westlichen
Etadtrande vorbei . Ein stiller , sandiger Strom ,
autzer im Borfrühling . Kleine Kinder lasten ihre
Segelboote auf seinen Fluten treiben und fan¬
gen kleine Fische . Sechs Brücken führen über den
Fluh und wo er die Stadt berührt , war er kana¬
lisiert, , eingcsäumt von drei Futz hohen Beton¬
mauern . Das schützte die Stadt vor Ucbcr -
schwcmmung und die Städtväter von Madrid
hatten die Ilferanlagcn mit Rasen und Blumen¬
beeten verschönt . Es wäre wohl niemandem ein¬
gefallen , dah diese Anlagen einen Schntzwall
bieten könnten . Als aber die Tanks kamen , er¬
wiesen - sie sich als ideale Wälle , da sie so tief
waren , datz die Ungeheuer wohl hinunter , aber
nicht mehr herauf gelangen konnten .

; Aus dem Stadtufer sollte die Internatio¬
nale Brigade ihre Aufstellung nehmen . Schützen¬
gräben waren vorbereitet , tief genug , mn darin
zu' stehen. Madrider Frauen hatten sie gegraben .
Erhitzt von der schweren Arbeit lehnten sie, die
gerade erst fertig geworden waren , auf den
Schaufeln und begrützten die Ankommenden .

Jede dieser Frauen hatte irgendeine Waffe bei

sich und wenn es auch nur ein Küchenmcffer war. ,
General Klebers 1900 Mann übernahmen

etwas über eine Meile Front des Nordabschnitts
der Manzanareslinie . Das - bedeutete einen
Mann auf ungefähr vier ' Futz . Ein Offizier , ritt
die Reihe ab und wies jedem seinen Platz an.
Und die Männer sprangen in den Graben , war¬
fen ihre Packen ob und postierten sich an de »
Schießscharten , um nach Francos Mauren auL -
zuspähen .

Auf der anderen Selle des FlüffeS standen
breite Gebäude und dahinter wurde gekämpft .
Schüffe krachten , Maschinengewehre ratterten ,
einige Häuser brannten und Rauch Hinz über der
ganzen Landschaft . Heulend flogen Kugeln über
die Köpfe der Neuangekommmenen . Schrill und
durchdringend , hörte man Sirenen brüllen .
, ' ,Was ist los , brennt ' s wo? l " fragte einer .

Aus den Häusern kamen Männer . Manche
rannten , manche hinkten , einige wurden von den
Kameraden geführt . Lauter Milizmänner in
blauen Overalls , Leinensandalen mit Hanfloh -
len an hen Füßen . Sie hatten rote Sterne an
den Mützen und rotes Blut auf den Uniformen .
Pulvcrgefchwärzte, ' verstörte , schmutzige Gesich¬
ter . Sie humpelten über den Flutz , schöpften eine
Hand voll Wasser , das sie gierig schlürften oder
sich damit die vcrklepten Augen wuschen . Manche
siefcn wie wll. Retzen die Gewehre fallen , war¬
fen sich über die Brüstung und keuchten atemlos :
. Los moros ! " ;' , ; -. j

Solch Entsetzen ist ansteckend . „Burschen ! "
rief Rudi Messer , „deshalb sind wir hcrgekom -
menl " Man hätte meinen können , er füchrte schon
von Kindesbeinen auf Soldaten . „Denkt an den
Befehl ! " rief er . . Leiner schiesst ohne Kom¬
mando ! Nicht bevor sie am Ufer stehen und her -
untrrspringcn wollen . Wenn ihr sie kommen seht ,
zündet euch eine Zigarette an ! Ro pasaränl "

Zwei Bücher der Bildung
Immer wieder fragen wiffcnsdurstigc ,

lernbegierig « Arbeiter und Arbeiterinnen nach
Büchern , die ihnen den Weg zur Bildung eröff -
ncn . Datz er so leicht fchlgrcifen , so leichr in die
Irre gehen , so leicht auf beschwerliche Umwege
gedrängt wird , das ist vielleicht das Böseste , das
dem Selbstlerner , geschieht . Unvermeidbar , wenn
nicht ratend und helfend ein führender Freund ,
der Leiter eines Kurses oder —• von allem An¬
fang an das richtige Buch zu helfen vermag .
Ein solches Buch ist das im Saturn - Berlag in
Wien erschienene Buch Dr . Hermann ReichhartS
„ Der Weg zur Allgemeinbildung " . Selbstver¬
ständlich kann es, will es auch nicht umfassende
Allgemeinbildung vermitteln , auch keine Welt¬
anschauung . Aber es ist ein Lehrgang der Kunst
des Lernens , es zeigt , wie man das Lernen an¬
zupacken hat, . es führt zu einer brauchbaren
Methode des Lernens . Dabei unterläht es nicht ,
auf die Schwierigkeiten auf dem Wege des
Selbststudiums aufmerksam zu machen , von
denen , die sich von ihm leiten lassen wollen ,
Fleiß , Beharrlichkeit , SelbsÜnsziplinierung zu
fordern . Aber es gibt doch auch viel mehr als
Anleitung zum Lernen , es führt in die wichtig¬
sten Wissengebicte ein, vermittelt die ersten
Bausteine des Wissens , die in dieser Form nicht
genügen , aber ausreichende , sichere Grundlagen
für das Wciterbauen , für das Weiterlernen
bilden . Mit den Grundbegriffen der Natur¬
wissenschaften und der Phllosophie macht dieses
Buch vertraut , eS öffnet erste Blicke in das
Weltwerden und vermittelt die ersten Kenntnisse
der Geistesgcschichte , es führt dann in die Ge ¬

schichte und Geographie , Machemaük , Literatur
ein , eS macht mit dem Wichtigsten der deuffchen
Grammattk vertraut . — Man darf ohne lieber --
treibung sagen , datz jeder , der ReichartS Buch
gründlich durchgearbcitet hat , über werwolle
Wissensgrundlagen verfügt und daß , was noch
lvertvoller ist , in ihm der Wille zum Weiterler¬
nen geweckt worden ist.

Wichttg für einen wahrscheinRch engeren
Kreis , aber für diesen besonders wertvoll dürfte
daS im gleichen Berlage erschienene Buch Pro¬
fessor Dr . Robert Loh ans sein : „Sprechen und
Reden " . Die meisten unserer rednerisch tätigen
Genossen und Genossinnen sind irgendeinmal
gezwungen gewesen , in Erfüllung ihrer Auf¬
gaben als Vertrauensleute der Arbeiterbewe¬
gung , öffentlich zu reden , ohne cs je gelernt zu
haben . Wer von ihnen hat je Sprechtechnik rich¬
tig gelernt ? Kaum einer ! Erstaunlich , wie viel «
vortreffliche Redner wir trotzdem haben ! Aber
auch sie, erst recht aber die Anfänger , werden
aus Lohans Buch ungemein viel lernen . Lohan
verweist zunächst auf di « Voraussetzung des rich -
ttgeü Sprechens , auf daS richtige Atmen , und
widmet sodann einen großen Teil seines Buches
der Sprache und dem richtigen Sprechen , und
dann erst befaßt er sich mit dem öffentlichen
Reden und auch hier gibt er eine Fülle wert¬
voller Anregungen . Auch dieses Buch darf nicht
bloß gelesen , es mutz durchgcarbeitet werden !
Dem Lernbcreiten wird es sehr viel geben .

Beide Bücher , das ReichhartS und das Lo¬
hans , tverden Menschen , die an sich selber arbei¬

ten wollen , durch lange Zeit treue Helfer und
Freute sein können . Rögen st « ducke » so. weit
helfe », datz sie schließlich , well »nrllich gründlich
studiert , wirklich gewissenhaft . , durchgearbeitet ,
als Helfer enEchrlich werden !

Die wunderbare Blüte

grusienischer Kultur

Georgien
feiert sein 750jährige » Heldenlied

Tiflis , ganz Georgien , ganz Brupen , be¬
reiten sich vor , den Gedenktag diesesJahres
feierlich zu begehen . Festspiele , Dcnkmalenthül -
lungen , Trachtenumzüge , gelehrt « und künst¬
lerische Zusammenkünfte , Vortragszyklen , Gast -
fpielc von Wandertruppen auf dem Land , bis
ins lleinste Dorf hinein , sollen die Huldigung
einer modernen und so gewandelte » Wett vor
der wundersamen und einmaligen Schöpfung
RustaveliS , des Dichters vor 780 Jahre », doku-
mentiercn .

RustaveliS Held , Tariel , sein Heldenepos ,
„ Der Mann mit dem Leopardenfell " , lebten ein
ewig junges Lebe » an den sonnigen Uferhängen
der Rion oder der Kura . Die Strophen dieser
Rationalepos Hoche« sich erhalte », und . allen
historischen Wandlungen zum Trotz lauschen
jung nist» alt mit verhaltenem Atem bei der
Weinlese , bei Hochzeiten und Begräbnissen , bei.
tausend anderen Anlässen , wenn die llingendcn .
Verse dieser prachtvoll gebundenen Rede ertönen ,
in welchen dgs abenteuerliche Liebesschicksal der
beiden Paare — Tinattne und Ävtandil , Nestan
Darodshmr und Tariel sich entrollt . ,

. 780 Jahre sind verflossen , seitdem Rusta -
beli und seine Gönnerin , die Königin Tamara
lebten und diese Dichtung auS der Hoch- Zeit
einer sonderbaren Kultur , die wie ein Komet
aus unendlicher Ferne und Geschichtslosigkeit
grelleuchtend emporstieg , um nach . kurzem
Glühen ins Nichts zu versinken , — diese Dich¬
tung ist nicht verblichen , sie ist frisch und ewig .
In ihr perlt Abenteuer und höflichste ' Glut
einer glanzvollen Bergangucheit , in der Mor¬
genland und Abendland sich vermählte ». Die
Zeit der Königin - Tamara in Grusienl

Die sonnenüberfbiteten und furchterregen¬
den majestätischen Gipfel des Kaukasus thron -
ten eine Weile über die Kulturen des Westens
und des Ostens . Sagen und Märchen lebten hier
auf , die Kolchis entstieg aus . atten Erzählungen ,
die Herren aus dem Reiche der Bagrattdcn
waren die Fürsten und sie besaßen alle Schätze
und allen Glanz der verschwenderischen Natur .
Brauffahrten gab es zu den Komnenen von
Trapezunt und man zog hier an östlicher Ge¬
lassenheit , zum Porphyrogenrten nach Bizanz
und zur Weisheit westlicher Lande , zu' den
Warägerfürsten in Kiew, zum öden Norden ,
dem kaum aus dem Schlaf erwachten . Söhne
georgischer Edlen fuhren nach Griechenland und
Italien , Fäden spannen sich ungehindert vom
Reich zu Reich. Gruficn , halb persisch, , halb
byzantinisch , doch so sehr kaukasisch -grusinisch ,
hatte seine große Zell , — umspült von zwei
Meeren , dem Pontus und Gurgan ( dem
Schwarzen Meer und der Kaspischen See ) , ge¬
hütet von sanftgeschwellten , immergrünen Ur¬
wäldern — und Scldschuken und Tataren , weiße
und asiatische Eroberer , — waren nunmehr nur
der Alpdruck einer bösen Vergangenheit .

Rittertum . blühte in Georgien , ähnkch wie
in den romantischen Schlössern , wo Walter von
der Vogelwcide sang , und in der Provence . Doch
vermochte unser stolzer Westen kein solch nm-

s fassendes Weltbild der Zeit in höchster dichteri¬
scher Gestaltung schaffen , tvie Ruftaveli in sei -



Adatnson und

non „ Mann mit dem Leopardenfell " . Zur Zeit

. der beschämenden Niedrigleiten der „rassischen
Kulturbcdeutung " ist Rustavelis Werk die er¬

schütternde nnd zugleich blendende Bestätigung
der Gleichheit , Einheitlichkeit , - Homogenität
"menschlicher Ideale nnd Kulturen . In diesem
fernen Land , mit völlig verschiedenem „rassischen
Unterbau " besingt der Dichter die Minne , die

, Freundschaft , die Treue und die Tapferkeit , wie

' kaum einer des Abendlandes säner Zeit .
Königin Tamara , Gönnerin des Dichters ,

Herrscherin jenes fernen Reiches , ist in ihrem
Volk schon längst Legende geworden . In ihre
Gestast gehen alle Strahlen der Grobe und der
Hoffnungen eins Bolles eia . Diese SemiramiS
des Kaukasus verehren noch heute die wildesten
Bewohner unwegsamer Bergschluchten auf rauh¬
innigste Art äst Quell alles Guten und Wohl¬
tätigen . Eine schöne, kluge und tatkräftige Fra »

' auf dem Lchrone von 1184 bis 1218war sie in
Wirklichkeit . Scho » äst junges Mädchen , kaum
dem Kinderalter entwachsen , war Tamara in
ihrem Wesen so außerordentlich , daß ihr Baier
zu chrem Gunsten abdankte und fie eigenhändig
krönte und salbte . Rach seinem Tode beginnt eine
Serie erstaunlicher Siege und Erobermigszüge .
Tamara , die „süße Frau " , wie fie ihre Sänger
nennen , führt das Schwert — bis Aleppo , bis

; Syrien dehnt sie ihre Herrschaftsgebiete aus ,
^schlägt die Perser , die Griechen , die Kwde » und
k' andere Bergvölker und pflanzt ihre Fahne im
tRorden des Kartkasus sogar auf . Ihre Rcgie -
stcungszät Krähst im poetischen Glanze , fast jede
wer zahllosen Burgen Georgiens wird ihr zu -
5geschrieben. Das Schlag von Bardzi , in eine
s senkrechte Felsenwand eingesprengt , mit drei -
»hundertsechzig Sälen , ist das berühmteste von
I ihr errichtete Bauwerk . Sie steuerte den ärgsten
Asozialen Notständen , Ruderte die drückendste
' Rot der Leibeigenen , beendet « die Fehden der

Unbeugsamen , hochmütigen Fürste « mit eiserner
Hand . Tämara schuf Gesetze und eine Rechtsord¬
nung , die noch im achtzehnten Jahrhundert fast
Vollständig in Geltung standen .

sein Todfeind

Doch ohne Sota Rustavells Werk wäre der
Glanz und Sturm jener Periode nicht, auf uns
überkommen , aber auch er wäre ohne innigste
Verbindung mit Tamara undenkbar . Ein grober ,
starker , schwarzbärtiger , melancholisch- feuriger
Mann / — so kennt ihn die Legendes • — in
hoffnungsloser Liebe ^ zu seiner wundervollen
Herrin entbrannt . Schon jung zog es den vor¬
nehmen Jüngllng nach Byzanz , er kannte die
homerische » Gedichte mid die Philosophie Pla¬
tons und hat den Westen in fich mit indischen
und Perfischen Heldengesängen vermählk und aus
diese » Quellen , mit diese » Früchte » ftemder
Kulturen bereichert , entstieg ihm der höchste
Ausdruck der immer eigenartigen orientalischen
Atmosphäre seiner Landes . Seine Berse find auf
heimatlichem Boden gewachsen , wurzeln im eige¬
nen Boll und eigenem Land «, — was auch ihre
unerhörte , der Zeit und dem Wandel aller Le¬
bensformen und - inhalte trotzende , lebendige
Frische und das Fortleben unter den einfachsten
Leute » der Berge beweisen . In 1687 Strophen
besingt Rustavell im echten Rittergeschmack
Freundestreue , Liebe und Tapferkeit . Zahllosen
Probe » ausgesetzt , geht der. Hanptheld Tariel
aus vielen Abenteuern stets fiegreiib hervor . Die
Fabel aber verblatzt neben den philosophischen ,
betrachtenden Stellen , die zahlreich ins Epos
eingestreut find . Der Grundton des Denkers
RustavcR ist eine männliche Leidenschaft für
Gerechtigkeit . Ost zitiert wmde in der Welt¬
literatur jene Stelle , da der Dichter für die

Gleichberechtigung der Frauen eintritt :

Des Löwen Samen ist dem Löwen ähnlich ,
ob es nun Mann sei oder Frau . .

Berse , in denen die Ritterlichkeit gegenüber

Waffen und Witwen , die Treue gegenüber

Freunden und Fürsten , der zarte Mnnedicnst

gegenüber den Frauen , die Hcimatliebe , Lob

der Naturschönheit , des gerechte » und Rebevollcn

Lebens , gehören zum täglichen Sprachgebrauch
de? georgischen Bolles .

Dr . St . Sz .

Geleitet von Wenzel Scharoch . Drakowa Nr. 32.
Post Modlan bei Teplitz - Schönau .

Schachaufgabe Nr. 34L
Von Josef Hyna . Hostomitz a. /B.

(Original ; )

Weiß : Ke7, Daß, Tf3, Lc4, h2 . LZ. f5 . Bc3. (8)

Matt in 2 Zfigen !

Richtige Lösungen sind bis längstens 14 Tage
nach Erscheinen der Aufgabe an den Leiter die «
ser Spalte einzusenden .

LSiusmf zu Nr. 338: Set —dG!

Richtige Lösungen sandten nachfolgende Ge*
nosaen ein : Beutel Wilhelm , Arnsdorf b. Tet «
sehen : Dinnebier Emil . Tetschen ; Tepper Franz .
Karlsbad ; Schöffel Anton . Schöbritz ; Richter
Karl , Polita a. /E. ; Pusch Bruno . Krischwitz ;
Nitsch Rosa, Trupschitz ; Klötzig Rudolf . Strache
Karl . Strache Rudolf , sämtlich Großpriesen ;
Triltsch Gustav . Wisterschan ; Berger Josef *
Klein - Augezd. Hyna Josef . Hostomitz *. Ulbert Ru¬
dolf . Prosetitz ; Walter Ludwig . Steinwitz Hans .
König Anton . sämtlich Kwitkau : Eichler Otto .
Drahowa ; Havel Franz . Modlan ; Geißler Josef .
Alt - Serbitz .

Gio-
strup . Dänemark . 1936.

nachgewiesen hat .wie schon Pillsburg

scheitern .

Züge gewesen wären .

sehen ?

17. LgSxe7
18. Se5Xd7
19. Sc3Xe4

b6 —b5
h6Xg5

Sf6 —e4

Zug
LbS

14.
15. g4 —gS
16. Lf4Xg5

Lc8 —b7
G- 0

e7 —c5
h7 —h6
a7 —a6

Hurra - System wird

8.
9. LCL—d3

10. 0 - 0
11. Ld3 —bl
12. Lg5 —f4
13. Sf3 —eö
14. g2 —g4 ! Dieses

1.
2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.

19
20. Ddl —h5
21. Dh5 —g5
22. LblXe4
33. Dg5—e5t
24. De5Xe4
25. De4 —f3
26. Kgl —hl ? ?

Dd8X^ 7
De7Xd7

Kombination oder Ver«

Obzwar hier bessere —
scheint dieser Zug durchaus nicht schlecht zu

Partie Nr. 126.

Gespielt im Int Arbeiter - Schachturnier zu

. Richtigstellung .
Der Lösungszug zu Nr. 387 ist natürlich

8e4 —d6 ! nicht wie irrtümlich angeführt Sf5 —d6.

Weiß : Karning —
d2 —d4
c2 —c4
Sbl —c3
Lei —« 5
e2 —e3
Sgl —fS
c4Xd5 !
Tal —cl ?

d5Xe4
g7 —g6

Kg8 —g7
Lb7Xe4

f7 —16
Ta8 —e8
Tf8 —h8

— Mit diesem Zuge gräbt
sich Weiß sein eigenes Grab.

26 Th8 —h3
27. Df3 —g2 Te8 —h8

und Weiß gibt die Partie auf.

Damengambit «
Schwarz : Poulsen .

Sg8 —46
e7 —e6
d7 —d5

Sb8 —d7
LF8 —e7

b7 —b6
e6Xd5

Ungesund . Der 6.
von Schwarz war ein Fehler . Es sollte nun
geschehen und Weiß hätte einen Bauern gewon¬
nen,

*
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